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ein Blatt für bclmatlidK ürt und Kunst. — Gedruckt und ocrkot non Jules Werder. BucDdruckerel. in Bern.

«Pftttöften.
Von 5r. ßofcmann.

Der morqenftern erllfcbt im blauen Samt,
Die £erd)e fteiflt, worn Sonnengold umflammt,
Die 5irne leud)ten, feierkleidumwoben.
Die 6Ietfd)erbäd)e ungeftümer toben,
Welbraud) entquillt der oollen Bruft der 6rde.

in 6ngel flieht mit fegnender Gebärde,
Im Silberwolkenkleid loeit in die £ande
Den beil'gen Geift, den Becßer bis zum Rande

Gefüllt, umfpannen feine fdjlanken Bände,
in Cropfen fällt demantengleid) die Spende.

ünd Cal und ßöben, Wald und Wiefe blitzen.
Gottoater fcbaut befeligt durd) die Riöen
Des blauen Doms, der leife widerklingt
Vom £ied, das fteigend ftets die £erd)e fingt.
Wildrofen träumen falterzart auf Zweigen,
Die duftend fid) im Morgenwinde neigen,
in grünen flammen, £iedern, taufend Düften
Sd)webt beut der ürgeift raunend in den £üften,
Die Kraft, die ewig wirkt durd) Zeit und Raum.
Die greifen Berge rubn und atmen kaum.

(Sgnars Södjter.
Vornan non ©eorg Sped. 21

XIII.
S e r r oon R a p r i s Dob u n b f e i n © r b e.

3n brei Dagen tear bas ©egräbnis. Die gattBe Stobt,
bie ganje ©egenb mar babei.' ©s äeigte fid), bob er roirf»
lieb beliebt mar, toie bettn ber feßbne Schein oft bie ftille
Düchtigteit iiberftrablt unb ein leichtes ober leichtfertiges
Sdjenten unb ©ebaben oft mehr SBirtung hat, als ernfte
unb nüchterne SBohltaten. ©s mar ein ©reignis. Rroei
SBagen maren nur mit ©lumen bebedt. ©ine SJÎufiftapelle,
beren ©affiomitglieb er gemefen — unb mo märe er nicht
babei gemefen! — fpielte. Die 3um Deil 3ugereifte Sippe
ber Rapri unb ©utti fuhr in etroa 3man3ig gefchloffencn
Rutfcben hinter bem Sarge. Dann fam eine ÜDtengc Solt
unb am ©nbe als tlägliches Schmän3lein bie oerbuhelte Schar
ber Firmen unb Sonnenbrüber ber Stabt, bie ehrlich um
ihren SBohltäter trauerten. —

grau eignes tonnte nicht mitfahren. Slber ber ©lam
unb bie Sßürbe biefes Sluf3uges, ihres Kaufes geroiffermahen,
half ihr etmas über ben Schreden bes Dages htnroeg.

Slls fid) ©oit unb ©erroanbtfchaft roieber oer3ogen
hatte, rourbe ber junge ©utti beauftragt, Rapris Slachlah
3U orbnen. Stach ben erften Dagen befchmerte er fich über
bie grohe llnorbnung, bie in ber ©efdjäftsleitung, in Sü»
ehern unb ^Rechnungen oorhanben fei unb bie einen ©im
blid faft unmöglich mache, ©r hielt bann noch 3toei Dage
aus unb meinte 3um Schluffe mit tühlem Sl<hfel3uden, bah
fid) in ber golge biejenigen mohl melben mürben, roelche

etmas 3u forbern hätten, hernach lieh er fich nicht mehr
bliden. Dafür tarn für Slugenblide glorentine, um nad)
ber ÏRutter ©efinbeti 3U fehen, toie fie fagte. Stuf bie oer=
rounberte unb unruhige grage bes Dottors nad) bent ©er=
bleibe ihres ÏRannes fah fie eine SBeile ohne Slntmort ba.
Die SRusteln ihres Rinns fpielten neroös, als biffe fie

trampfhaft bie 3ähae 3ufammen. ÏRan mertte babei, bah
ihr ©eficht magerer geroorbett. Sie mar immer noch fchön

mit ihren eleganten, febernben ©emegungen. Slber ihre ge=

fchmeibige Schlantheit hatte fo 3ugenommen, bah man oon
ffltagerleit fpred)en tonnte. Slud) gingen ihr bie £>aarc aus.
Unb bie Slugen hatten etmas Rühles, Stoves unb eine

buntle Starrheit, als fie mit einem Sld)fel3uden unb einem

tleinen, faft oerächtlichen £äd)eln enblich antmortete:
,,©r roirb nicht mehr tommen."
„Slber roarum benn?" fragte grau Signes unb fal)

ben Dottor überrafcht an. „Die Sache ift bod) nod) nicht

fertig."
„SBeil fie Slngft haben, ©elb geben 3U müffen", meinte

glorentine.
Stiemanb fagte etmas hierauf, unb nach einer unbebag=

liehen Stille ging glorentine mieber fort.
Sin biefem Slbenb pflegten bie ©Item eine lange ©e=

ratung. grau Signes oerlor babei ihre oornehme iRube

nicht, aber es mar erfichtlid), bah bie ©eleibigung ihres
Stoves fie halb tränt ober, ba fie nod) nicht oöllig gefunb

mar, fie tränter machte. Der Dottor 3eigte oiel ©nergie.
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Pfingsten.
Von 5r. koßmann.

Der Morgenstern erlischt im blauen 5amt,
Vie Lerche steigt, vom Zonnengoiä umsiammt,
vie Sirne leuchten, seierkleistumwoben.
vie 6Ietscherbäche ungestümer toben.
Weihrauch entquillt äer vollen krust äer Krcle.

Lin Kngel gießt mit segnender gebärcte.
Im Züberivolkenklelü weit in clie Lanäe
ven beii'gen Seist, äen kecher bis zum kanüe
Sefüllt, umspannen seine schlanken hänüe.
In Lropsen fällt äemantengleich äie Zpenste.

ünä Lal unä höhen. Walä unct Wiese blitzen.
Sottvater schaut beseligt durch à Kitzen

ves blauen voms, der leise widerklingt
Vom Lied, das steigend stets die Lerche singt.
Wildrosen träumen saiterzart auf Iweigen,
vie dustend sich im Morgenwinde neigen,
in grünen Klammen, Liedern, tausend Düften
Schwebt heut der llrgeist raunend in den Lüsten,
vie Kraft, die ewig wirkt durch ^eit und kaum,
vie greisen berge ruhn und atmen kaum.

Eynars Töchter.
Roman von Georg Speck. 21

XIII.
Herr von Kap ris Tod und sein Erbe.

In drei Tagen war das Begräbnis. Die ganze Stadt,
die ganze Gegend war dabei. Es zeigte sich, daß er wirk-
lich beliebt war, wie denn der schöne Schein oft die stille
Tüchtigkeit überstrahlt und ein leichtes oder leichtfertiges
Schenken und Gehaben oft mehr Wirkung hat, als ernste
und nüchterne Wohltaten. Es war ein Ereignis. Zwei
Wagen waren nur mit Blumen bedeckt. Eine Musikkapelle,
deren Passivmitglied er gewesen — und wo wäre er nicht
dabei gewesen! — spielte. Die zum Teil zugereiste Sippe
der Kapri und Butti fuhr in etwa zwanzig geschlossenen

Zutschen hinter dem Sarge. Dann kam eine Menge Volk
und am Ende als klägliches Schwänzlein die verhutzelte Schar
der Armen und Sonnenbrüder der Stadt, die ehrlich um
ihren Wohltäter trauerten. —

Frau Agnes konnte nicht mitfahren. Aber der Glanz
und die Würde dieses Aufzuges, ihres Hauses gewissermaßen,

half ihr etwas über den Schrecken des Tages hinweg.
Als sich Volk und Verwandtschaft wieder verzogen

hatte, wurde der junge Butti beauftragt, Kapris Nachlatz

zu ordnen. Nach den ersten Tagen beschwerte er sich über
die grohe Unordnung, die in der Eeschäftsleitung, in Bü-
chern und Rechnungen vorhanden sei und die einen Ein-
blick fast unmöglich mache. Er hielt dann noch zwei Tage
aus und meinte zum Schlüsse mit kühlem Achselzucken, dah
sich in der Folge diejenigen wohl melden würden, welche

etwas zu fordern hätten, hernach lietz er sich nicht mehr
blicken. Dafür kam für Augenblicke Florentine, um nach

der Mutter Befinden zu sehen, wie sie sagte. Auf die ver-
wunderte und unruhige Frage des Doktors nach dem Ver-
bleibe ihres Mannes satz sie eine Weile ohne Antwort da.
Die Muskeln ihres Kinns spielten nervös, als bisse sie

krampfhaft die Zähne zusammen. Man merkte dabei, datz

ihr Gesicht magerer geworden. Sie war immer noch schön

mit ihren eleganten, federnden Bewegungen. Aber ihre ge-
schmeidige Schlankheit hatte so zugenommen, dah man von
Magerkeit sprechen konnte. Auch gingen ihr die Haare aus.
Und die Augen hatten etwas Kühles, Stolzes und eine

dunkle Starrheit, als sie mit einem Achselzucken und einem

kleinen, fast verächtlichen Lächeln endlich antwortete:
„Er wird nicht mehr kommen."

„Aber warum denn?" fragte Frau Agnes und sah

den Doktor überrascht an. „Die Sache ist doch noch nicht

fertig."
„Weil sie Angst haben, Geld geben zu müssen", meinte

Florentine.

Niemand sagte etwas hierauf, und nach einer unbehag-
lichen Stille ging Florentine wieder fort.

An diesem Abend pflegten die Eltern eine lange Be-
ratung. Frau Agnes verlor dabei ihre vornehme Ruhe
nicht, aber es war ersichtlich, datz die Beleidigung ihres
Stolzes sie halb krank oder, da sie noch nicht völlig gesund

war, sie kränker machte. Der Doktor zeigte viel Energie.
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Er oerfdjwor fid), unter bem ftillert Veifalf feiner grau, bie

Sadje felbft in Drbnung 3U bringen, unb 3war in einer
VSeife, bie niemonb Vnlafe 3n ber Vefürchtung geben follte,
3U ïur3 3U tommen ober angebettelt 3U toerben.

Vad) einem nochmaligen Verfudj, burdj bie gel)eimnis=
oollc VSilbnis non Hapris papierenem Vacfelafe binburd)»
3ubringen, in ben SBirrwarr ber mangelhaften Einträge,
mancherlei Gdpiifeel unb fehr oicler Vedjnungen Drbnung 311

bringen, gab er es als unmöglich auf. Er fcfjlofe bas ©e=

fdjäft ab, entliefe bie Arbeiter mit einem SRonatslohn als

©ratififation unb forberte nad) 5Irt ber öffentlichen 3n»

oentare fämtlidje Sdjulbiter unb ©laubiger auf, ihr 23e=

treffitis fdjriftlid) eiu3ufenbcn. Ein eigentliches Snoentar war
nicht notwenbig, benn aufeer ber mafchinellen Einrid)tung,
welche mutmafelidj nicht einmal bc3ahlt roar, wenigftens nicht

oollftänbig, roar nicht oiel oorhanben.

Der Erfolg bicfcs Vorgehens roar überrafdjcnb unb

Häglid). 2Benigc toaren Hapri etioas fdjulbig, er hingegen

toar fehr oiclen etioas fdjulbig, roic fdjon aus bem fdjrift=
liehen Vadjlafe ooraus3ufet)en toar. 3mmerf)in nicht in biefem
SRafee. 2Bas an Seträgcn einging, roar nichts, ein Hropfen,
ein Hrinfgclb. Vber toas an 2rorberungen einging, mar
laioinentjaft. 3ebe Voft bradjte welche. Es rourbeit oicqehn
Hage hinburd) täglich mehr, um barauf ab3uneljmen unb

nad) weiteren 3wei SBodjen enblid) auf3uhören. Der Schlüffel
äitterte in bes Doftors öänben, wenn er jeweils ben Vrief=
faften öffnete. 3rau ülgites 3itterte nicht. Sie beftanb fo=

gar barauf, bie Eingänge felbft 311 orbnen. Wis enblid)
alles beifammen war, fehlen fie fid) einen Sonntag l)in=

burd) itt Sirau Wgnes 3intmer baran, 3ufammeti3U3ähIen,

weg3U3äf)Ien unb bas 3fa3it flarjulcgen. Der Doftor ftöhnte,
liefe aber nicht loder. ffrrau Wgnes fd)ioieg, fafe fteil unb

bcl)crrfd)t unb rechnete. Wber fie fah nicht gut aus. 3hr
©efidjt würbe gelb, ja fogar bie Wugcn hatten einen gclb=

liehen Schimmer. ÜRau wufete nid)t, woran man mit ihr
war. Sie fd)icn weber traurig nod) luftig, weber gefunb

uod) trau! 3U fein. Sic Hagte über niemanb unb nichts,

füian loufetc nicht, woran fie badjte, wenn fie allein war.
SDian fah nur, bafe fie torrett war unb jcbeqeit beherrfd)t.

Dennoch war fidjtlid) etwas nicht in Orbnung. Der gute

Dottor bctradjtete fie mit fteigenber Veforgnis unb war
über3eugt, bafe fie ohne ihren ftarten SBillen ber £>t)po=

d)onbrie ober SOlelandjoIie oerfallen würbe.

„Sdjcufelid)", begann er jefet, „bie Wufgabe unb bas

Vefultat. Dod) es wirb gehen. Es mufe gehen! Die £iqui=
bation bes ©efchäfts habe id) einem Agenten übergeben.
Die Einrichtung ift gut oertauft, fo bafe trofe ber un=

oerfd)ämtcn Sportein nod) ein Orbcntlidjes hetausfommen
wirb. Vielleicht — was oiellcicht! Sicherlich reicht es nidjt
aus. 3d) tonnte nun meine Vente umwanbeln unb ba3u

tun. Wber es geht nicht unb id) mag nicht. 2Bas follen wir
tun? V3as foil mit bir unb ben .Hinbern gefdjefjen, wenn
wir alt fiitb unb id) wegfterbe? Vein, nein, nein. Vint ift
fie 3ioei 3ahre überfällig; bas erhöht ben Vctrag berart,
bafe man toenigftens bas trodene Vrot gefiebert hat. £ä=

d)erlid) eigentlich; ber Setrag hätte in normalen 3citcn
gcrabe für bie 3igarren gereicht. ®as Vaudjen werbe id)

mir auch abgewöhnen. ÜJiit ber 3eit wirb bann nod) biefes

unb jenes wieber beffer werben. 213as meinft bu, Wgnes?"

Sie fah oon ben 3ahlen auf, welche fie fidj fäuberlid)
auf ein Vapier notiert hatte:

„2Bir werben fparen miiffen. Es wirb gut fein, wenn
wir bie Hinber unterrichten."

Er fdjüttelte ben Hopf: „SBäre es für fieonore nicht
etwas peinlich? Das gute Hinb fängt eben erft an, wieber
auf3uleben. V3enn wir nun bie alten ©efd)id)ten aufrühren,
mufe es ihr peinlich fein. 3a, ich bin über3eugt, fie würbe
es wie einen Vorwurf, eine Vüge ober bergleichen empfinben,
wie eine SRahnung an eine Sdjulb." Die grau sudte 3U=

famtnen. „3m ©runbe ift boch niemanb fcfeulb ober, wenn
man benn fo fagen will, wenigftens alle gleich", fdjlofe
ber Dottor.

„Du haft redjt. V3ir hätten bas in früheren 3ahren
tun follen. Seutc hat es feinen 3wed; fie erfennen bie Sadj=
läge aud) fo, befonbers Sftarianne."

„Ein tüchtiges fötäbdjen. Vtan entbedt es nun."
„Ein tüchtiges SRäbdjen, ja. Sie fagt mir übrigens,

bafe fie wohl imftanbe wäre, ben haushält oöllig allein
3U führen. Es wäre ohne 3weifel eine Erfparnis."

„Unb Vofine?" warf ber Dottor ein. „V3ir tonnen
bas gute Hinb bod) nicht auf bie Strafee ftellen!"

5rau Vgnes lächelte fd)wad): „5fdj, nein, bu guter
Vtcnfd), bas wollen wir nicht. 2Benn wir es übrigens täten,
würbe fie wohl rafdj jemanb hereinholen. Vun fiehft bu
oerwunbert brein! Sie will nämlich unferen Söder heiraten.
Sic fagte es Vtarianne mit bem Sebeuten, bafe fie froh
wäre, wenn wir fie nad) häufe liefeen, obgleich fie nicht
einmal gern geht, um bis 3um ffrrühling ihre Vusfteuer
311 richten."

„Ei, ei, pofetaufenb. Vtöge bas gute Vtäbcfeen recht

gliidlid) werben", fagte ber Dottor unb hatte feine 3at)ten
im Vugenblid gan3 unb gar oergeffen.

„©enau basfelbe meint fie 001t bir. Sie ift nämlich
etwas oerliebt in bich ober hat fonft ben Starren an bir
gefreffen, wenn id) fo fagen barf. Das ift auch weiter nicht
oerwunberlidj; benn es ging unb geht anberen aud) fo,

3um Seifpicl mir. VIfo biefe Sadje löft fid) leicht unb oon
felbft. Dann will heonore nicht mehr oon Sttarianne weg.
Du weifet, fie fdjläft feit bamals in SRariannes 3immer.
Sic fürchtet fid) oben, fagt fie, unb fie ift bereit, bie gan3e

Einridjtung für bie Schulbentilgung bran3ugeben. Sage nicht
nein, fdjüttle nicht ben Hopf, bu unfluger Vtann, es wirb
nötig fein. 3d) gebe bas Vofofo3intmer nicht gern, ich geftehe

es. 3dj betrachtete es fo fdjon immer wie eine £eihgabe,
unb id) weife, bein h«3 hängt ebenfofehr baran. Vber wenn
es fein mufe, foil es gefdjehen. Uebrigens, was bu oorbin
oon bem Sd)ulb= ober 3artgefühl £eonores fagteft, ift
richtig. Sie ift beftrebt, fid) nüfelidj 3U machen unb hat
neuerbings bie fi.re 3bee, eine Vtäbdjenpenfion an3ufangcn,

um ©elb 3U oerbienen für uns."

,,©ott behüte midj", rief ber Dottor erfdjroden. ,,2Bir
wollen lieber feine neuen Unternehmungen anfangen."

„3ebcnfalls ift uns toenigftens bas eine geblieben: 2Bir
haben gute Hinber."

„3a, bas haben wir. Unb es ift fein Heines."

Sie fefeauten eine 3eitlang burd) bas Sfenfter. Es war
in ber 3weiten öälfte bes Vooembers. Der himmel 3eigtc

ein froftiges, trauriges ©rau unb warf oerein3eIte fleine
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Er verschwor sich, unter dem stillen Beifall seiner Frau, die

Sache selbst in Ordnung zu bringen, und zwar in einer
Weise, die niemand Anlaß zu der Befürchtung geben sollte,

zu kurz zu kommen oder angebettelt zu werden.

Nach einem nochmaligen Versuch, durch die geheimnis-
volle Wildnis von Kapris papierenem Nachlaß hindurch-
zudringen, in den Wirrwarr der mangelhaften Einträge,
mancherlei Schnitzel und sehr vieler Rechnungen Ordnung zu

bringen, gab er es als unmöglich auf. Er schloß das Ee-
schäft ab, entließ die Arbeiter mit einem Monatslohn als
Gratifikation und forderte nach Art der öffentlichen In-
ventare sämtliche Schuldner und Gläubiger auf, ihr Be-
treffnis schriftlich einzusenden. Ein eigentliches Inventar war
nicht notwendig, denn außer der maschinellen Einrichtung,
welche mutmaßlich nicht einmal bezahlt war, wenigstens nicht
vollständig, war nicht viel vorhanden.

Der Erfolg dieses Vorgehens war überraschend und

kläglich. Wenige waren Kapri etwas schuldig, er hingegen

war sehr vielen etwas schuldig, wie schon aus dem schrift-
lichen Nachlaß vorauszusehen war. Immerhin nicht in diesem

Maße. Was an Beträgen einging, war nichts, ein Tropfen,
ein Trinkgeld. Aber was an Forderungen einging, war
lawinenhaft. Jede Post brachte welche. Es wurden vierzehn
Tage hindurch täglich mehr, um darauf abzunehmen und

nach weiteren zwei Wochen endlich aufzuhören. Der Schlüssel

zitterte in des Doktors Händen, wenn er jeweils den Brief-
kästen öffnete. Frau Agnes zitterte nicht. Sie bestand so-

gar darauf, die Eingänge selbst zu ordnen. Als endlich

alles beisammen war, setzten sie sich einen Sonntag hin-
durch in Frau Agnes Zimmer daran, zusammenzuzählen,

wegzuzählen und das Fazit klarzulegen. Der Doktor stöhnte,

ließ aber nicht locker. Frau Agnes schwieg, saß steil und

beherrscht und rechnete. Aber sie sah nicht gut aus. Ihr
Gesicht wurde gelb, ja sogar die Augen hatten einen gelb-

lichen Schimmer. Man wußte nicht, woran man mit ihr
war. Sie schien weder traurig noch lustig, weder gesund

noch krank zu sein. Sie klagte über niemand und nichts.

Man wußte nicht, woran sie dachte, wenn sie allein war.
Man sah nur, daß sie korrekt war und jederzeit beherrscht.

Dennoch war sichtlich etwas nicht in Ordnung. Der gute

Doktor betrachtete sie mit steigender Besorgnis und war
überzeugt, daß sie ohne ihren starken Willen der Hppo-
chondrie oder Melancholie verfallen würde.

„Scheußlich", begann er jetzt, „die Aufgabe und das

Resultat. Doch es wird gehen. Es muß gehen! Die Ligui-
dation des Geschäfts habe ich einem Agenten übergeben.
Die Einrichtung ist gut verkauft, so daß trotz der un-
verschämten Sportel» noch ein Ordentliches herauskommen
wird. Vielleicht — was vielleicht! Sicherlich reicht es nicht

aus. Ich könnte nun meine Rente umwandeln und dazu

tun. Aber es geht nicht und ich mag nicht. Was sollen wir
tun? Was soll mit dir und den Kindern geschehen, wenn
wir alt sind und ich wegsterbe? Nein, nein, nein. Nun ist

sie zwei Jahre überfällig: das erhöht den Betrag derart,
daß man wenigstens das trockene Brot gesichert hat. La-
cherlich eigentlich: der Betrag hätte in normalen Zeiten
gerade für die Zigarren gereicht. Das Rauchen werde ich

mir auch abgewöhnen. Mit der Zeit wird dann noch dieses

und jenes wieder besser werden. Was meinst du, Agnes?"

Sie sah von den Zahlen auf, welche sie sich säuberlich
auf ein Papier notiert hatte:

„Wir werden sparen müssen. Es wird gut sein, wenn
wir die Kinder unterrichten."

Er schüttelte den Kopf: „Wäre es für Leonore nicht
etwas peinlich? Das gute Kind fängt eben erst an, wieder
aufzuleben. Wenn wir nun die alten Geschichten aufrühren,
muß es ihr peinlich sein. Ja. ich bin überzeugt, sie würde
es wie einen Vorwurf, eine Rüge oder dergleichen empfinden,
wie eine Mahnung an eine Schuld." Die Frau zuckte zu-
sammen. „Im Grunde ist doch niemand schuld oder, wenn
man denn so sagen will, wenigstens alle gleich", schloß

der Doktor.
„Du hast recht. Wir hätten das in früheren Jahren

tun sollen. Heute hat es keinen Zweck: sie erkennen die Sach-
läge auch so, besonders Marianne."

„Ein tüchtiges Mädchen. Man entdeckt es nun."
„Ein tüchtiges Mädchen, ja. Sie sagt mir übrigens,

daß sie wohl imstande wäre, den Haushalt völlig allein
zu führeu. Es wäre ohne Zweifel eine Ersparnis."

„Und Rosine?" warf der Doktor ein. „Wir können
das gute Kind doch nicht auf die Straße stellen!"

Frau Agnes lächelte schwach: „Ach, nein, du guter
Mensch, das wollen wir nicht. Wenn wir es übrigens täten,
würde sie wohl rasch jemand hereinholen. Nun siehst du
verwundert drein! Sie will nämlich unseren Bäcker heiraten.
Sie sagte es Marianne mit dem Bedeuten, daß sie froh
wäre, wenn wir sie nach Hause ließen, obgleich sie nicht
einmal gern geht, um bis zum Frühling ihre Aussteuer
zu richten."

„Ei, ei, potztausend. Möge das gute Mädchen recht

glücklich werden", sagte der Doktor und hatte seine Zahlen
im Augenblick ganz und gar vergessen.

„Genau dasselbe meint sie von dir. Sie ist nämlich
etwas verliebt in dich oder hat sonst den Narren an dir
gefressen, wenn ich so sagen darf. Das ist auch weiter nicht
verwunderlich: denn es ging und geht anderen auch so,

zum Beispiel mir. Also diese Sache löst sich leicht und von
selbst. Dann will Leonore nicht mehr von Marianne weg.
Du weißt, sie schläft seit damals in Mariannes Zimmer.
Sie fürchtet sich oben, sagt sie. und sie ist bereit, die ganze
Einrichtung für die Schuldentilgung dranzugeben. Sage nicht
nein, schüttle nicht den Kopf, du unkluger Mann, es wird
nötig sein. Ich gebe das Rokokozimmer nicht gern, ich gestehe

es. Ich betrachtete es so schon immer wie eine Leihgabe,
und ich weiß, dein Herz hängt ebensosehr daran. Aber wenn
es sein muß, soll es geschehen. Uebrigens, was du vorhin
von dem Schuld- oder Zartgefühl Leonores sagtest, ist

richtig. Sie ist bestrebt, sich nützlich zu machen und hat
neuerdings die fi.re Idee, eine Mädchenpension anzufangen,

um Geld zu verdienen für uns."

„Gott behüte mich", rief der Doktor erschrocken. „Wir
wollen lieber keine neuen Unternehmungen anfangen."

„Jedenfalls ist uns wenigstens das eine geblieben: Wir
haben gute Kinder."

„Ja, das haben wir. Und es ist kein kleines."

Sie schauten eine Zeitlang durch das Fenster. Es war
in der zweiten Hälfte des Novembers. Der Himmel zeigte

ein frostiges, trauriges Grau und warf vereinzelte kleine
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Herzwil-Dorf. — Fliegerbild.

Sdjneeflödlein herunter, bie jebocft auf
bei- ©rbe gleich 3ergingen, iroh bei
Drodenheit unb Rühle.

©nblidj begann ber Doftor wieber:
„SBir hüben bie guten Rinber unb
bidj, Signes."

Sie fab ihn mit ihren gelblichen
Slugen traurig unb 3ärtlidj an: „Unb
oon bir fagft bu nichts! Schweigen wir
bodj lieber t>on mir. 3d) bin oernünftig
unb befcheiben geworben. Sich, es fdjeint
bah man erft arm werben muh, um
jenes 3u lernen!"

©r fagte begütigenb: ,,©un, nun."
Unb er fah fie beïiimmert an, als er

fortfuhr: ,,©leibe uns nur gefunb,
bann ift alles gut."

„SKir fehlt ia nichts."
„So fagft bu. Slber ich muh es ge=

ftehcn, bu gefällft mir nicht. (Erft biefer
Ratarrlj. (Er fdjleppte fid) hin, ohne

bah bu bie nötige Sorgfalt barauf oerwenben wollteft, unb
gebieh bis 311 einer, allerbings Ieid)te~n, fatarrbalifdjen ©neu»
monie. Sie würbe behoben, aber bie Dispofition blieb. Da»
für, unb id) nehme an barum, trat bie ïatarrhalifdje ©elb»
flieht auf. Du haft leinen SIppetit, Ieibeft an Uebelfeit,
magerft ab unb — bu täufdjeft midj nicht — bift matt.
Dabei geht ber ©uls bis auf fed)3ig, ja fünfäig herunter.
(Entfchulbige: barf id) nachfehen?"

(Er nahm ihre .Ççjanb, inbeffen er fie beforgt unb 00II
Siebe betrachtete. „(Es fdjeint ein wenig beffer 311 fein. Slber
wie fait bu haft! Jßieber ©ott, warum läffeft bu nicht
beffer bie 3tmmer wärmen?"

„SBir müffen fparen", antwortete fie.

„Slber bodj nidjt an bir!"
„©leichoiel. Du übertreibft aud). 3m ©runbe fehlt

mir ja nichts. SBie bu felbft fagft, es beffert fidj."
„©intm biefes Dud). Sehe bid) näher, bah ich bid)

wärme. Sldj, Signes, wie foil bas werben! ©eftelje, haft
bu wirtlid) feine ©efdjwerben, Sdjmer3en ober fo, wie etwa
oon ©allcnftein?"

„Sich nein."

„©immft bu aud) regelmäfjig bein ©ichn? ©un, bas

ift gut. Das hefte wäre, bu gingeft nädjften Sommer nach

Rarlsbab. ©s ift bamit nodj nidjt genug. Raum bah es

fidj hier wie früher 3um ©efferen wenbet, fo 3eigt fich ein
neues Hebel. 3ch meine beine Sdjlaflofigfeit. ©laubft bu,
ich tnerfe es nid)t? £> Signes, idj horche bie lange, liebe
©adjt. Du atmeft mit 9©ühe, bu fannft bid) nidjt hodj
genug betten. SBenn es nicht Sßinter wäre, fönnteft bu

nadj ©auheim. ©s ift möglich, bah ein Hebel bas anbere

bebingt. Slber ich unterfudje beine £unge unb finbe aufjer
ber fatarrhalifchen Dispofition nichts. Das ©allenfieber,
behaupteft bu, ift leichter SIrt unb, ich gebe es 3U, auf bem

SBege 3ur ©efferung. 3<h beflopfe unb behorche bidj Dag
für Dag unb finbe feinen eigentlichen Sezfehler, wenigftens
feinen organifdjen. Unb boch ift etwas nicht in Drbnung.
3d) bin iiber3eugt, es ift nicht oon ©utem, bah bu nun biefen
Unrat aufräumen willft", unb er fdjlug mit ber £anb un»

gehalten nad) ben SIbredjnungen. ,,©s fann fo nicht weiter»
gehen, ©ielleidjt bin ich 3U alt geworben unb unfähig,
oieIIeid)t oerwirrt mich bie SIngft um bid) unb nimmt mir
bie Urteilsfraft. 3ch habe barum einem alten Stubien»
freunb gefdjrieben. ©r will morgen aus ber Sauptftabt
herfontmen, ba bu nicht 3U bewegen bift, hin3ugehcn. ©r
ift fjrauenazt, Spe3ialift oon ©uf, er ift hier unbeeinfluht
unb muh eine 3uoerIäffige ©rognofe finben fönnen. Sitte,
fei itidjt böfe, bah ich bidj nicht 3uerft gefragt. Slber ich bin
Gezweifelt: Da fudjt man ein ©tenfdjenaltcr hinburdj feine

©flicht als SIr3t 3U tun unb ift nidjt imftanbe, feinem Sieb»

ften 3U helfen. 3iehe nicht bie Stirne fraus. So, nun lädjelft
bu, ftol3e unb eigenfinnige fjfrau, über beinen ©lann. ©un,
bamit id) mid) nicht gän3lidj fdjämen muh, will ich bir
fagen, was ich benfe unb was mutmahlich auch mein Rol»
lege morgen finben wirb: Stile biefe Störungen, beine gan3e
innere 3errüttung ift neroöfer ©atur. Das fann fidj hier,
im ©Sinter, unter ben gegenwärtigen ©inbrüden nidjt bef»

fern. 3e fdjneller etwas gefdjieht, befto beffer. 3<h fchlage

bir barum oor, ein wenig im Süben eine Rur 3U madjen."
Sie fah oon ihm weg unb fdjaute 3um fünfter htn»

aus, als fie antwortete: „SBir müffen fparen, benn wir
werben arm fein." Stls fie aus ber heftigen unb unwilligen
Sewegung feiner £anb fpiirte, wie feljr fie ihm weh tat
unb ihn fränfte, wanbte fie ihm plöhlid) ooll ihr SIntlih
3U, unb er bemerfte erftaunt unb faffungslos als etwas
nie Dagewefenes, bah ihr bie Slugen ooll Dränen ftanben.
Stil bie ftrenge Selbft3ud)t, alle 5ärte unb aller Stol3 fiel
oon ihr ab. Sie war weich wie ein junges ©lâbdjen, als
fie ihn, bie feuchten Slugen ooll SIngft unb Siebe, plöhlidj
umfdjlang unb bas ©efidji an feines gefchmiegt mit ge»

brodjener Stimme bat: „£> ©aul! ©icht fo, nicht fo wollte
id) fagen. Slber idj fann nicht fort oon bir, ich will nidjt!
©etjören wir nicht 3ufammen? 3dj will bei bir fein, immer.

©aul, fdjide mich nicht fort." (gortfefcung folgt.)

Simtfprud).
Sticht im gelb unb auf ben Säumen,
3n ben gerjen muh es leimen,
iD3enn es Beffer toerben foU. > r» ©ottfrieb Sfeaer.
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llersrvil-Oork. — FlieZerdilà.

Schneeflöcklein herunter, die jedoch auf
der Erde gleich zergingen, trotz der

Trockenheit und Kühle.
Endlich begann der Doktor wieder:

„Wir haben die guten Kinder und
dich, Agnes."

Sie sah ihn mit ihren gelblichen
Augen traurig und zärtlich an: „Und
von dir sagst du nichts! Schweigen wir
doch lieber von mir. Ich bin vernünftig
und bescheiden geworden. Ach, es scheint

daß man erst arm werden mutz, um
jenes zu lernen!"

Er sagte begütigend: „Nun, nun."
Und er sah sie bekümmert an, als er

fortfuhr: „Bleibe uns nur gesund,
dann ist alles gut."

„Mir fehlt ja nichts."
„So sagst du. Aber ich mutz es ge-

stehen, du gefällst mir nicht. Erst dieser

Katarrh. Er schleppte sich hin, ohne
datz du die nötige Sorgfalt darauf verwenden wolltest, und
gedieh bis zu einer, allerdings leichten, katarrhalischen Pneu-
monie. Sie wurde behoben, aber die Disposition blieb. Da-
für, und ich nehme an darum, trat die katarrhalische Gelb-
sucht auf. Du hast keinen Appetit, leidest an Uebelkeit,
magerst ab und — du täuschest mich nicht — bist matt.
Dabei geht der Puls bis aus sechzig, ja fünfzig herunter.
Entschuldige: darf ich nachsehen?"

Er nahm ihre Hand, indessen er sie besorgt und voll
Liebe betrachtete. „Es scheint ein wenig besser zu sein. Aber
wie kalt du hast! Lieber Gott, warum lässest du nicht
besser die Zimmer wärmen?"

„Wir müssen sparen", antwortete sie.

„Aber doch nicht an dir!"
„Gleichviel. Du übertreibst auch. Im Grunde fehlt

mir ja nichts. Wie du selbst sagst, es bessert sich."

„Nimm dieses Tuch. Setze dich näher, datz ich dich

wärme. Ach, Agnes, wie soll das werden! Gestehe, hast
du wirklich keine Beschwerden, Schmerzen oder so, wie etwa
von Gallenstein?"

„Ach nein."

„Nimmst du auch regelmäßig dein Vichy? Nun, das
ist gut. Das beste wäre, du gingest nächsten Sommer nach

Karlsbad. Es ist damit noch nicht genug. Kaum datz es
sich hier wie früher zum Besseren wendet, so zeigt sich ein
neues Uebel. Ich meine deine Schlaflosigkeit. Glaubst du,
ich merke es nicht? O Agnes, ich horche die lange, liebe
Nacht. Du atmest mit Mühe, du kannst dich nicht hoch

genug betten. Wenn es nicht Winter wäre, könntest du
nach Nauheim. Es ist möglich, datz ein Uebel das andere

bedingt. Aber ich untersuche deine Lunge und finde autzer
der katarrhalischen Disposition nichts. Das Eallenfieber,
behauptest du, ist leichter Art und, ich gebe es zu, aus dem

Wege zur Besserung. Ich beklopfe und behorche dich Tag
für Tag und finde keinen eigentlichen Herzfehler, wenigstens
keinen organischen. Und doch ist etwas nicht in Ordnung.
Ich bin überzeugt, es ist nicht von Gutem, datz du nun diesen

Unrat aufräumen willst", und er schlug mit der Hand un-

gehalten nach den Abrechnungen. „Es kann so nicht weiter-
gehen. Vielleicht bin ich zu alt geworden und unfähig,
vielleicht verwirrt mich die Angst um dich und nimmt mir
die Urteilskraft. Ich habe darum einem alten Studien-
freund geschrieben. Er will morgen aus der Hauptstadt
herkommen, da du nicht zu bewegen bist, hinzugehen. Er
ist Frauenarzt, Spezialist von Ruf, er ist hier unbeeinflußt
und mutz eine zuverlässige Prognose finden können. Bitte,
sei nicht böse, datz ich dich nicht zuerst gefragt. Aber ich bin
verzweifelt: Da sucht man ein Menschenalter hindurch seine

Pflicht als Arzt zu tun und ist nicht imstande, seinem Lieb-
sten zu helfen. Ziehe nicht die Stirne kraus. So, nun lächelst

du, stolze und eigensinnige Frau, über deinen Mann. Nun.
damit ich mich nicht gänzlich schämen mutz, will ich dir
sagen, was ich denke und was mutmahlich auch mein Kol-
lege morgen finden wird: Alle diese Störungen, deine ganze
innere Zerrüttung ist nervöser Natur. Das kann sich hier,
im Winter, unter den gegenwärtigen Eindrücken nicht bes-

fern. Je schneller etwas geschieht, desto besser. Ich schlage

dir darum vor. ein wenig im Süden eine Kur zu machen."

Sie sah von ihm weg und schaute zum Fenster hin-
aus, als sie antwortete: „Wir müssen sparen, denn wir
werden arm sein." Als sie aus der heftigen und unwilligen
Bewegung seiner Hand spürte, wie sehr sie ihm weh tat
und ihn kränkte, wandte sie ihm plötzlich voll ihr Antlitz
zu, und er bemerkte erstaunt und fassungslos als etwas
nie Dagewesenes, datz ihr die Augen voll Tränen standen.

All die strenge Selbstzucht, alle Härte und aller Stolz fiel
von ihr ab. Sie war weich wie ein junges Mädchen, als
sie ihn, die feuchten Augen voll Angst und Liebe, plötzlich

umschlang und das Gesicht an seines geschmiegt mit ge-

brochener Stimme bat: „O Paul! Nicht so, nicht so wollte
ich sagen. Aber ich kann nicht fort von dir, ich will nicht!

Gehören wir nicht zusammen? Ich will bei dir sein, immer.

Paul, schicke mich nicht fort." (Fortsetzung folgt.)
»»» »»» »»»

Sinnspruch.
Nicht im Feld und auf den Bäumen,
In den Herzen mutz es keimen,
Wenn es besser werden soll. 5- Sottfried Keller.
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